
Weise genugt So Tklärt sich uch der Originaltite. -  he MarTYvy Myth” en der Bewunde-

rung fur die originelle Schreibweise und das dargebotene aterl1la. hat sich 1mM Rez doch uch

mannigfacher Widerstand gemeldet. ET bezieht sich auf Einzelheiten und au{f die Methode

Fragwürdige Details sind die TeC| Taglose Unterstellun: „weiblicher und männlicher“”

Eigenschaften UunN! öfter); die psychologische Ortung der Marienverehrung VO  — der

Erfahrung sexueller Verschiedenheit her (da INU. mindestens e1n weiteres Kapitel Der den

psychischen Hintergrund der Marienverehrung der Frau geschrieben werden hat Greelevy
vergessen, daß Marienverehrerinnen g1ibt, der „paßt” das infach nıC 1n SE1Ne These®%).
VT kritisiert die traditionelle Marienverehrung TreC| SLark, hne 11, Was

S1Ee hat ‚20— €e]1 findet nichts abel, MarTıa als chutz NC der Gerechtigkeit
CGiottes zitieren uch nehmen sich m.E die Einbeziehungen der hänomenologie
VOINl FTOs un Sexus als solcher bel diesem ema schon fast WI1e eın eigenes Ihema aQuUsS,

VOT em dort, olches Db1s 720 DE Verabsolutierun der Sexualıtat reichen scheint
auch Wen später e1Nn Ja Z.U. ehelosen en dezidiert gesagt wird. Verschiedene Rück-

beziehungen auftf 15 Aussagen konnen m.E L1LUT als Verzeichnungen (ZU Gal 3,28
70 der Klitterungen bezeichnet werden Schwerwiegender als die Einzelheiten

wlegen ber die methodischen angel. ew1ßB, vielleicht kannn die rTeale Marienverehrung
n1ıCI anders Tklärt werden als uch UrTCH das Wirksamwerden solc psychologischer Fak-

oren wIie Greelevy S1e niuhrt Sie ware ann die Resultante aQus biblischer Botschafit, kirch-
lichem Glauben und Trchalsch gefüllten, sich mit ythen der Vorzeıit aufladenden Seelen-

Nur ist ben die Tage, ob und IUr das omplexe (janze der MarTlenver-
das Mythisch-Bedürfnishafte als egitimehrung ann einen Maßstab gibt Greelev scheıint

darzustellen, bloß weil real ist. Das Der ware theologisch (von der Erbsündenlehre her)
sehr bedenklich Bedürfnistheologie (vgl 20) ist der Krıtik bedürtftig. Der Pastoraltheologe

churr hat VOI vielen Jahren einNne Abhandlung mi1t dem 111e geschrieben Marienglaube
der Marienmvythos. Die Trage ist, wWwW1e 1118 jetz s1e. aktueller enn je (auch bel Harvey
(COX besteht die 1eie Richtigkeit der Marienverehrung 1n ihrem mythologischen Charakter).
Wer QUS Trationalistischer Dürre heraus jede Mariologie und Marienverehrung IUr über-
Jüss1g der schadlıch hält, dem ann INa dieses Buch schenken als Exerzitium A Auf-

lockerung der Perspektiven Wer sich für se1ine geistliche Ausrichtung un Vertiefung
erwartel, der wird besser anderswo suchen;: VO  _ diesem Buch dürfte ihm NerTr ger1ınge

kommen. Lippert

HINTERSBERGER, Benedikta: Theologische Ethik un Verhaltensforschung. Probleme
Methoden Ergebnisse. München 1978 Kösel-Verlag. 176 S, Paperback, 29,50

Die Verhaltensforschung 1n 1Nrer eutıgen Gestalt ıst VOLIL em 1ne vergleichende Wissen-
schalit, die sowochl tierisches mit t1erischem, als auch tierisches mit menschlichem Verhalten 1n
Beziehung Im letzteren Fall kommt VO menschlichen Verhalten 1U 1n Trage, W as

1n solcher Weise verglei  ar S4 das biologisch-animalische
Dann leg die Folgerung scheinbar nahe, der Wissens  ait VO  - diesem tierisch-mens  lichen
er!  holf der Ethologie, un der VO eigentlich menschlichen TUn, der ehlten jene
Berührungspunkte, die Tur eın ützliche Gespräch den Vertretern beider Wissenschaften
un! noch menr für deren förderliche Zusammenarbeit vorausgesetzt SiNnd.

Doch diese Folgerung ist alsch Die Oorgänge und Verhaltensweisen, die 1mMm biologisch-
anımalischen Bereich des Menschen entspringen, wirken tandig hinein 1n den der Freiheit,
1n dem sittliches Handeln siıch vollzieht Die Erkenntnisse biologisch-animalischer Art, die der
Verhaltensforscher gewinnt und die sich daraus ergebenden Fragen sittlicher Bewandtnıiıs,
verdienen wohl, daß der Ethiker sich darum kummert Das hat dieser bisher 1U 1n besche!l-
denem Maße elan, bwohl der Ethologie und ihrer Ergebnisse mehr bedarf, als der
Verhaltensforscher der
Diıe Verfifasserin des ler besprechenden uches ıll VOT em zeigen, welche Voraus-
seizungen {ur e1n iruchtbares espräcd zwischen den Vertretern der beiden genannten
Wissenschaiten Tfüllt sSeın mussen; S1e 111 eın „Methodenprogramm IUr die Zusammen-
arbeit der beiden Disziplinen” vorlegen (13) Der ETsStie Teıl ist 1ne solche „Methoden-
reflexion Der den Dialog zwischen Ethologie und theologischer Ethik” Der zweite befaßt
sich mit dem eZug zwischen Verhalten und Umwelt einem Forschungsziel der Ethologie
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un! dessen Bedeutung TUr sittlıches Handeln un! theologis Am eisple. der aIiur
besonders geeigne gehaltenen „Anpassung” wird dargelegt, WI1e ethologische Erkenntnisse
füur die theologisch-ethischen fruchtbar gemacht werden können.
Beiden Teilen der Untersuchung komm zugute, daß die Verfasserin mit der 1genarti, den

Fragen, Zielen und LOsungen beider Wissenschaiten bestens vertraut ist. em gelingt
Ua uch schwierigere Problemlagen und Lösungen einsichtig machen. Bel der Formu-
Jerung e1gener AÄAnsichten und der Stellungnahme ethologischen und ethischen ITheorien
anderer el sS1e sowochl Besonnenheit als auch Mut. Eınen Teıl ihrer Überlegungen verste.
S1Ee bescheiden als NnIiragen und Vorschl  »
Doch mussen gegenüber ein1gen der vorgetiragenen Ansichten Vorbehalte angemeldet werden.
Zum eispiel, daß

] sittliche Normen teleologisch SsSINd
Wickler mi1t eC| behauptet, „das Aufstellen VO  g Sollwerten, die unier en 2d1N-

quNyenNn gelten en, sel gleichbedeutend miıt dem Versuch, die Entwicklung des Men-
schen rückgangı machen

UTCH SeE1INEe Veränderung un:' HöherentwI:  Jung wird auch 1 Menschen selbst, als Art-
un! als Einzelwesen, nıCı es relativiert un rückgäng1ıg gemacht Bel er Entfaltung
übersteigt der ensch nıe sich selbst Darum 1st, w1e untiersie. wird (65), dieses U3

1n IUr die Findung und Begründung sittlicher Normen eın ebenso untauglıche AUus-
gangspunkt wıe das 15a b sıch ständig wandelnde tatsächlich
11

Die erwähnte ese VO.  - Harıng, ach den kritischen Stellungnahmen VO.  - Jos
Rotzer 1n * Anzeiger IUr die kath Geistlichkeit, NOV. 1977, 303395 nıicht mehr

sSe1DsSIsS!  er VOo:  en werden kann, w1e das mehrfach geschehen ist
Zwar verschiedentlich darauf hingewiesen wird, die sittlichen Normen selen veränderten

Verhältnissen NZUDAaSSECIHI, Jedoch nicht gefiragt wird, ob alle veränderten Verhältnisse als
ittlich berechtigt un zZuläassıg ausgewlesen sejen.

Das ist bei Za  reıchen erhältnissen nıcht der Fall, beıl denen der ensch hauptursächlich
mitgewirkt n S1e können Nı1ıC normierend se1Nn, weil S1e cselbst NOrTMWI1dT1g sind.

Endres

Freiheit un Methode. Wege christlicher Einzelseelsorge. Hrsg. oachim SCHARFEN-
BERG Reihe Sehen Verstehen Helfen. Pastoralanthropologische Reihe,
Wien 1979 Verlag Herder. 153 sl kt., 19,80
Als ea.  10N auf die ctarke eIioONUunN! der Gemeinde 1n der Zielbeschreibung pastoralen
Bemühens, vielleicht auch aQuUS Enttäuschung darüber, daß vieler Theoriearbeit, vieler
hysischen und seelischen Anstrengungen UrTrCH viele Seelsorger aus vielen Pfarreien immer
noch keine „lebendigen Gemeinden“” geworden sSe1n scheinen, wW1e INa s]ıe sich erträumt
a  e, mag auch erklären seln, daß einen breiten TeN! zurück ZUT Einzelseelsorge
g1bt. ber ın diesem Ten steck‘ OoifenDar noch mehr. Wenn die Gesellschaft teilweise wirk-
lich Tan. ist Affemann), ann besteht S1e aQus vielen kranken, oft eelisch bedrü  en
Uun! ihrer Situation leidenden Menschen. Iso muß sich die Seelsorge solchen Menschen
zuwenden. Im Gegensatz Iruher ste. ihr heute e1n umfangreiches psychologisches, mikro-
und makrosoziologisches Instrumentarium ZUr Veriügung Ausgehend VO  - den mpulsen
des (protestantischen, amerikanischen) „clinical counseling” werden Bedürfnisse zunehmend
entdec| unNn! berücksichtigt. In diesem Kontext ste das Buch Darum bringt das erste Kapitel
ZWeI problemgeschichtliche eiträge. Gastgeber bietet aQusSs katholis  er Sıicht einen ber-
blick, der aber gerade die üngsten emühungen, VO  — Mavyver-Scheu bis den Stellen für
esprächs- und elefonberatung, nıcht mehr einbezieht: Läpple Dietet einen 1n  1C 1n
das „Methodenproblem 1n der evangelischen Seelsorge” (9—14 bzw. Aus den übrigen
Beiträgen selen ıer auswahlweise eini1ge rtTwähnt un ZWaüal unabhängıg W  - den „Kapitel”
genannten Einteilungen des uches Zentral scheinen mMI1r ler die eiträge VO:  g Treul,
Seelsorge als Bewältigung VOIN Lebenssituationen, 61—80, und ammers, Gesprächs-
psychotherapeutisch orlentierte Seelsorge, Se1IN; da Je e1Nn NI I einer der beiden
Kirchen angehört, Zze1g! sich ler Ergänzung 1 besten ökumenischen Inn Die ulisatze
VO'  - inkler un! Petzold ergänzen manche Gesichtspunkte durch ın  ıC aus der
Sicht ihrer jeweiligen psychologischen Schulen, en! Beitrag faßt Das Buch
ist auch für Nichtpsychologen lesbar und acht gut mit seinem Gegenstand bekannt Lippert
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